
                                                                                                                                                                     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Rundbrief Familie Mattner & Greisert 
Not begegnen. Alternativen finden. Hoffnung weitergeben. 

 

 

 



Was uns aktuell bewegt 

  

Wir sind nun bereits seit dem 08. Juli 

im Missionsdienst in Nairobi. Wir 

befinden uns gerade in der 

spannendsten Zeit unseres Lebens 

und lernen jeden Tag neue Dinge 

und neue Leute kennen. Es ist aber 

auch eine harte Zeit, denn seit vielen 

Monaten haben wir unsere Liebsten 

nicht mehr gesehen.  

Und so waren wir 4 ½ sehr froh 

darüber, dass Monika und Hans, die 

Eltern von Svenja und Sandra, uns 

im Oktober besucht haben. 

Besonders schön war es, dass wir 

zusammen die Geburtstage von 

Hans und Svenja feiern konnten. 

Einen Tag bevor die beiden 

angereist sind, wurden wir Eltern 

von fünf total süßen Baby-Kätzchen. 

Die beiden Straßenkatzen, die wir 

aufgenommen haben, ziehen 

nämlich bei uns ihren Nachwuchs 

auf.  

Darüber hinaus genossen wir Ende 

November einen sehr schönen 

Urlaub an Kenias Küste. Nur eine 

Stunde Flug trennen uns von dem 

sonnigen Malindi. Es war sehr 

spannend für uns eine weitere Seite 

des Landes kennenzulernen, das 

unsere zweite Heimat werden soll.  

Da die vergangenen Monate sehr 

stressig und emotionsreich waren, 

hat uns die kurze Auszeit sehr gut 

getan. Wir haben den Urlaub sehr 

genossen! Besonders die Ruhe, die 

tropischen Temperaturen und das 

leckere Essen haben uns begeistert. 
  

Aktuell bereiten wir uns auf die 

Weihnachtszeit vor. Es ist schon 

etwas ungewöhnlich sich bei 25°C 

auf diese besondere Zeit im Jahr 

einzustellen. Es fehlen die 

Weihnachtsmärkte und das leckere 

Weihnachtsgebäck. Aber wir 

genießen es sehr, um diese  

Jahreszeit nicht frieren zu müssen ;-)

 

 

 



 

Unsere Arbeit in den Slums Teil 1 
Die letzten Monate begleiten wir Frauen verschiedene Organisationen, sowie Einzelpersonen in die Slums. Dies tun 

wir, um uns als Lernende einen eigenen Eindruck von den Umständen zu verschaffen. Wir möchten euch im 

folgenden Abschnitt von unserer Arbeit und unseren Erfahrungen in einigen Slums berichten. Damit ihr einen 

umfassenden Eindruck bekommt, möchten wir euch über unsere persönlichen Eindrücke hinweg auch mit einigen 

grundsätzlich Informationen ausstatten. Da wir euch gerne ausführlich von den Zuständen hier in Nairobi berichten 

wollen, haben wir uns dazu entschlossen, unseren Bericht aufzuteilen. In unserem 4. Rundbrief, der wahrscheinlich 

im ersten Quartal nächsten Jahres erscheint, werdet ihr also noch von vielen weiteren Erlebnissen lesen können. 
Kibera 

Kibera1 nimmt eine Gesamtfläche von ca. 2,5 km2 im 

Südwesten Nairobis ein und galt mit schätzungsweise 

einer Million Bewohnern jahrelang nicht nur als der 

größte Slum Kenias, sondern auch ganz Afrikas. Meist 

wohnen sechs bis sieben Familienmitglieder in einem 

3x3 m großen Zimmer ohne Fenster, Strom und Toilette. 

Eine Wellblechhütte reiht sich an die nächste. Die 

Verschmutzung durch Abfälle, Abwässer und Fäkalien ist 

enorm hoch, dementsprechend auch die dadurch 

verursachte Krankheitsrate. 

 

Anfang August dieses Jahres machten wir unsere ersten 

Slumerfahrungen in Kibera. Ein Missionarskollege wurde 

zum Predigen in die Calvary Mission Church eingeladen 

und wir durften ihn dazu begleiten. Während wir Frauen 

ihn und seine Familie begleiteten, passten die Männer 

auf Elias auf. Vor dem Eingang in den Slum sammelten 

wir einen Afrikaner ein, der uns in den Slum führte und  

 

                                                             
1 Abgeleitet von „Kibra“ = Dschungel 

 

zur Kirche begleitete. Dieser Mann diente uns zum 

Schutz, falls es irgendwelche Probleme geben sollte. Auf 

der Fahrt zur Kirche fiel uns als erstes der überall 

präsente Müll auf. Starke Gerüche stiegen uns in die 

Nase. Die kleine Wellblech-Kirche war umgeben von 

einer matschigen Wiese und einem etwa 20 m 

entfernten Fluss, der mit lauter Müll verdreckt war. Das 

Gottesdienst-Programm startete bereits um 8 Uhr, wir 

stießen gegen 10 Uhr zur Bibelstunde dazu. 

 

Zur etwa 500 m entfernten Toilette sollten wir nur mit 

afrikanischer Begleitung gehen. Wir entschieden uns, 

dieses Abenteuer auf uns zu nehmen. Unser Weg führte 

uns über die matschige Wiese und Stein für Stein über 

den Plastikflaschen-Müll-Fluss. Auf dem Weg zur Toilette 

wurden wir zum ersten Mal mit dem Begriff „Mzungu“2 

konfrontiert. Viele Bewohner riefen uns dieses Wort zu, 

während wir freundlich weitergingen. 

2 Bedeutet so viel wie „jemand, der ziellos herum wandert“ bzw. Wanderer, 
weißer Mann, wohlhabende Person und kann liebevoll oder beleidigend 
gemeint sein.  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die kleine Wellblech-Kirche (Calvary Mission Church) 

von innen, während des Gottesdienstes  

Sandra mit einem Kind, welches ihr während des 

Gottesdienstes in die Arme gelegt wurde 

Einige Kinder, deren Eltern die Calvary Mission Church 

besuchen 

Svenja mit einem Kind, welches ihr während des 

Gottesdienstes in die Arme gelegt wurde 

So ähnlich sehen die meisten Wellblechhütten im 

Kibera Slum aus 
Das Foto zeigt euch den Rand vom Kibera Slum mit 

einem vollkommen vermüllten Wasserlauf 



Das Toilettenhaus war sehr dreckig und baufällig, die 

Toiletten waren Löcher im Boden und Toilettenpapier 

gab es nur auf Anfrage gegen eine kleine Gebühr 

zugeteilt. In dem Häuschen gab es auch 2 Duschen, die 

sich nur die „reicheren“ Slumbewohner leisten können. 

 

Gegen 11 Uhr begann der offizielle Gottesdienst. Es gab 

eine kurze Begrüßung mit Ansagen für weitere Termine, 

anschließend wurden Lieder zur Ehre Gottes gesungen. 

Gegen 13 Uhr gab es ausnahmsweise Mittagessen. Es 

handelte sich um einen besonderen Gottesdienst, in dem 

Spenden für ein neues Gemeindehaus gesammelt 

wurden. Das Mittagessen bestand aus trockenem Toast, 

Bananen für jeden zweiten bis dritten Besucher und 

Chai-Tee. Für einige Kinder gab es zusätzlich einen 

Maiskolben. Nach der Mittagspause folgte die Predigt. 

Mit dem anschließenden Fundraising dauerte der 

Gottesdienst bis ca. 16 Uhr. 

In der gesamten Zeit wurde uns immer wieder ein Baby 

oder Kind in die Arme gelegt. Es war so besonders, diesen 

süßen Kindern Liebe zu schenken. Ein etwa 4-jähriges 

Mädchen, das uns besonders aufgefallen ist, schlief 

irgendwann auf dem Schoß einer Missionarskollegin ein. 

Durch einen kleinen Zettel erreichte uns die Information, 

dass das Mädchen die Tochter einer Prostituierten sei 

und wir bitte für sie beten sollten. Diese Prostituierte 

wurde zusammen mit ihren beiden Kindern von einer 

Pastorin zu Hause aufgenommen. Dieses Zuhause 

entspricht den am Anfang beschriebenen 

Wellblechhütten. Hier lebten nun 2 Familien mit 

insgesamt 15 Leuten auf 2 Matratzen. Welchen Weg 

Jesus mit uns und diesen Frauen bisher gegangen ist, 

erfahrt ihr im nächsten Rundbrief. 

Kibera war wirklich eine sehr bereichernde Erfahrung, 

nach 6 Stunden Gottesdienst waren wir zwar erschöpft, 

aber diese Zeit hat uns viel gegeben und unsere Herzen 

sehr bewegt. 

 

Korogocho, Dandora 

Das Wetter ist herrlich: Der Himmel ist blau, die Sonne 
scheint. Um uns herum spielen Kinder im Dreck. Die 
Kleidung der Kinder ist schmutzig und voller Löcher. Ein 
etwa 3-jähriges Mädchen sitzt auf den Steinen neben 
einem kleinen Müllberg, ihr Gesicht ist voller Fliegen. 
Ihre Augen wirken leer. Sie sitzt einfach nur da und starrt 
vor sich hin. Seit Kibera haben wir uns angewöhnt, 
immer Kleinigkeiten für die Kinder mitzunehmen. Dieses 
Mädchen weiß mit dem kleinen Spielzeug, das wir ihr 
geben, gar nichts anzufangen. 

                                                             
3 Aasfresser mit einer Spannweite von bis zu 3 Metern 
4 Angaben von Dez. 2007! Mittlerweile sollte die Größe deutlich angestiegen 
sein… 

„Sei gütig, denn alle Menschen 

denen du begegnest, kämpfen 

einen schweren Kampf.“ (Platon) 

Wir sind schon eine Weile unterwegs und erfahren, dass 
wir uns nun im kriminellsten Slum der Stadt befinden, 
Korogocho. Neben Komplimenten und Heiratsanträgen 
vonseiten einiger Slumbewohner wirft uns ein Mann „I 
hate white people“ zu. 
Auf dem Boden ausgelegte Decken dienen als 

Verkaufsstände. Hier werden viele gebrauchte Waren 

angeboten. Diese wirken, als seien sie in Europa 

ausrangiert worden, z.B. Schuhe mit deutlichen 

Gebrauchsspuren, die in Deutschland wohl niemand 

mehr tragen - geschweige denn kaufen - würde. Wir 

entdecken außerdem Verkaufsstände, an denen man 

Fischköpfe für den Verzehr kaufen kann. 

 

Unsere einheimischen Begleiter führen uns immer 

weiter. Wir befinden uns nun an einem Ort, der furchtbar 

stinkt und raucht. Dandora ist ein östlicher Vorort in 

Nairobi. Hier leben laut Schätzungen circa eine Million 

Menschen. Als Asthmatikerin kann Svenja sich dies 

überhaupt nicht vorstellen, hat sie doch direkt einen 

Hustenanfall und Atemnot bekommen. Wir schauen uns 

um und sehen Marabus3, die über einem schier 

unendlich wirkenden Müllberg kreisen. Menschen 

befinden sich in den Müllmassen und sortieren diese, um 

ihr Überleben zu sichern. Viele leben von diesem Müll, 

sie durchsuchen ihn nach Verwertbarem und verkaufen 

das Gefundene zu kleinen Preisen. Essensreste werden 

verzehrt oder den Marabus überlassen. Wir erfahren, 

dass wir uns nun an der größten Mülldeponie Nairobis 

befinden. Wir können uns kaum vorstellen, dass es Orte 

gibt, an denen sich mehr Müll türmt. Es ist der 

schrecklichste Ort, den wir je gesehen haben. 

 
Diese Mülldeponie ist in 5 Phasen unterteilt, erstreckt 
sich über 30 Hektar und hat damit eine Größe von ca. 18 
Fußballfeldern4. Jeden Tag laden Lastwagen hier ca. 
2.000 Tonnen5 Abfall ab. Es türmen sich ausrangierte 
Computer, alte Drucker, Radios und Autobatterien aus 
aller Welt. Dazu kommt ein Meer von Plastikflaschen und 
Krankenhausabfällen wie Ampullen, Spritzen und 
Infusionen. 
Der Elektroschrott enthält viel Blei, Quecksilber und 
Kadmium, was giftig ist. Kinder und Erwachsene nehmen 
das Blei auf, indem sie die giftigen Dämpfe einatmen 
oder Dinge vom Boden aufheben. 

5 Das sind ca. 150 LKW Ladungen 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Einer von vielen Verkaufsständen, auf denen der 

verwertbare „Müll“ verkauft wird 

Die Dandora Mülldeponie mit kreisenden Marabus 

(man sieht nur einen kleinen Ausschnitt) 

Einige Kinder im Korogocho Slum vor ihrer Behausung Sandra und Svenja beim Beten für eine Frau im 

Korogocho Slum (in ihrer kleinen Einraum-

Wellblechhütte) 

Eine etwas breitere Straße im Korogocho Slum. Die 

meisten Straßen im Slum sind deutlich enger  
Das Bild zeigt eine typische Lehmhütte aus dem 

Korogocho Slum 



Eine im Oktober 2007 veröffentlichte Studie des UN-
Umweltprogramms (UNEP) ergab, dass das Blut 
hunderter Kinder in der Umgebung der Mülldeponie mit 
Blei verseucht ist und schätzungsweise nur ca. 10 
Prozent der Kinder im Umkreis gesund sind. Die Häuser 
in der Nähe des Geländes sind mit Rauch gefüllt, welcher 
das Atmen erschwert, die Nase verstopft und in den 
Augen brennt. Verbrennung der Abfälle in der Nacht 
können sogar zu Erstickungen führen. 
 
Viele Umweltschützer beobachten mit großer Sorge, 
dass Elektroschrott aus den Industriestaaten nach Kenia 
und in andere afrikanische Länder „abgeschoben“ wird - 
weil das billiger ist, als ihn zu verarbeiten. Dabei wird die 
Tatsache ausgenutzt, dass es in Kenia keine 
funktionierende Abfallbeseitigung gibt. Richard Kiaka 
Dimba, ein Mitarbeiter der Umweltorganisation „Eco-
Ethics International“, kritisiert, dass Industriestaaten 
ihren Elektroschrott häufig sogar unter dem Deckmantel 
der Wohltätigkeit entsorgten. Gebrauchte Computer 
würden oft als Spenden nach Afrika geschickt, bis zu 20 
Prozent davon seien jedoch unbrauchbarer Schrott. 
 

Die Menschen hassen den Müll, doch viele sind auf ihn 

angewiesen. Hier verdienen sich rund 3000 Erwachsene 

und 500 Kinder ihren Lebensunterhalt. Mit etwa zehn 

Jahren ist man alt genug, um selbst auf der Halde zu 

sortieren. Ein kompliziertes System von Wegen 

verbindet die Sortierstellen, an denen v.a. Frauen und 

Kinder mit einem Stahlhaken durch den Abfall wühlen. 

Der gesammelte Müll wird anschließend verkauft. Der 

Durchschnittsverdienst eines Tagelöhners auf der 

Müllhalde liegt i.d.R. bei unter einem Dollar am Tag. 

 

Wir sind froh, als wir nach kurzer Zeit weitergeführt 

werden. Wir besuchen einige Frauen zu Hause in ihren 

Einraum-Wellblechhütten6, sie wünschen Gebet 

aufgrund verschiedenster Notlagen. Die Gebrochenheit 

der Frauen bewegt uns sehr. Die Hütten bestehen i.d.R. 

aus einem sehr engen Raum und sind nur mit den 

nötigsten Möbeln (Stühle, Schlafsofa oder Matratze(n), 

z.T. ein Tisch) und dem nötigsten Geschirr ausgestattet. 

Der Schlafplatz wird oft mit einem Tuch verdeckt. Eine 

Küche gibt es i.d.R. nicht, gekocht wird draußen über 

einem kleinen Ofen7. Toiletten sind teilweise in Form 

eines Plumpsklos außerhalb der Hütten zu finden. 

Gelegentlich wird das Prinzip der „flying toilets“ 

praktiziert, bei denen sämtliche Ausscheidungen in 

Plastiktüten verstaut und irgendwo draußen 

hingeworfen werden. Die Wäsche wird im zugemüllten 

Fluss per Hand gewaschen. 

                                                             
6 Die Gesamtgröße der Hütten liegt etwa zwischen 10-20 m2 
7 „Jiko“ = Kleiner Holzkohlegrill mit kl. Türchen für Luft-Zufuhr, 
Slumbewohner benutzen diesen Grill zum Kochen. 
8 Schnittfester Brei aus Maismehl, Nationalspeise Kenias 

By the way… 

Mit umgerechnet ca. 3 € pro Woche kann eine Familie im 

Slum mit den nötigsten Lebensmitteln (Ugali8 + Sukuma 

Wiki9) versorgt werden. Vielen fehlt selbst dieses Geld…  

 

Gott spricht: „Schafft Recht den Schutzlosen und 

Waisen. Sorgt dafür, dass den Unterdrückten und 

Armen Gerechtigkeit zuteilwird! Befreit die Schutzlosen 

und Bedürftigen, entreißt sie der Gewalt ihrer 

Unterdrücker.“ (Psalm 82,3-4) 

 

Wir konnten bereits erste Spenden für eine Kochaktion 

an einer Slum-Schule einsetzen. Wir kauften hierfür die 

Zutaten ein, kochten in Zusammenarbeit mit zwei 

Köchinnen für ca. 150 Kinder Chili con Carne mit Reis und 

verteilten das Essen anschließend. Es war eine sehr 

schöne und bereichernde Erfahrung so viele glückliche 

und dankbare Kindergesichter zu sehen! Durch eure 

Spenden wart ihr Teil davon! 

Für dieses Mal ist Schluss 

In diesem Bericht haben wir Frauen versucht, euch einen 

Einblick in unsere Mission zu geben. Wie ihr in den  

letzten beiden Rundbriefen gesehen habt, gab es viele 

Momente der Freude. Dieser Bericht spiegelt nun mal die 

andere Seite der Not und des Leides, die uns hier jeden 

Tag begegnen. Die Umstände der Menschen und die 

schreiende Ungerechtigkeit sind manchmal unerträglich. 

Wenn dann aber ein Kind wieder Hoffnung schöpft, 

wenn es sich wieder freuen kann, dann spürt man etwas 

Göttliches und Ewiges. Und so verstehen wir vier hier 

unser Engagement: Wir wollen nicht bloß vertrösten auf 

ein ewiges Leben, wir wollen Hoffnung schenken fürs 

gelebte Leben. 

 

 

 
Eure Svenja & Sven und Sandra & Stephan mit Elias 

9 Sukuma = Grünes, kohlartiges Gemüse. Dieses wird klein geschnitten und 
gekocht. Wiki = Woche (Swahili) - Eine Anspielung darauf, dass die ärmere 
Bevölkerung jeden Tag der Woche die gleiche Nahrung verzehrt… 

Hier könnt ihr euch an unserer Mission 

beteiligen: 

Spar- und Kreditbank Witten 

IBAN: DE 86 4526 0475 0009 1109 00 

BIC:    GENODEM1BFG 

Verwendungszweck: Familien Mattner + Greisert 


